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1921 von der SDAP-Linken zur KPÖ
übergegangen war. Die weiteren Haupt-
protagonisten des Fraktionskampfes
 waren Karl Tomann und Franz Korit-
schoner. Für Honner war im Herbst 1923
eine Begegnung mit Johann Koplenig –
damals Landessekretär der KPÖ Steier-
mark – ausschlaggebend dafür, sich jener
Gruppe um den späteren Parteivorsitzen-
den anzuschließen, die sich die Überwin-
dung der fraktionellen Auseinander -
setzungen zum Ziel setzte. Koplenig hatte
Honner zuvor als Referent zu einer Kon-
ferenz in Bruck an der Mur eingeladen.
Hier wurde „eine Kampffreundschaft be-
siegelt, die bis zu Honners Tod währen
sollte“, wie der kommunistische Journa-
list Fritz Glaubauf diese Begegnung in
 einem Erinnerungsartikel resümierte.5

Auf der niederösterreichischen Lan-
deskonferenz im Februar 1924 trat Hon-
ner schon für eine „Liquidierung der in-
ternen Krise“ durch eine „Entfernung der
in den internen Fraktionskämpfen expo-
nierten Genossen“ – Frey und Tomann –
aus den Leitungsgremien ein.6 Auch
Honners Grünbacher KPÖ-Ortsgruppe
exponierte sich 1924/25 mehrfach gegen
den Fraktionskampf7 und forderte etwa
den im September 1925 zusammentre-
tenden 8. Parteitag dazu auf, „seine
ganze Kraft und Autorität aufzuwenden,
um Ordnung innerhalb der KPÖ zu
schaffen“, damit die Schaffung einer bol-
schewistischen Massenpartei möglich
werde.8 „Die Kinderkrankheiten des
Kommunismus, die es damals auch in
anderen Kommunistischen Parteien gab
– hysterischer Radikalismus, Rechts -
opportunismus und linkes Sektierertum,
mußten aus der Partei ausgemerzt […]
werden, um auch unsere Partei fähig zu
machen, ihre historischen Aufgaben zu
erfüllen“, bilanzierte Honner in späteren
Jahren den Fraktionskampf dieser Jahre.9

Als sich im Herbst 1924 die Fraktions-
kämpfe zwischen der Frey-Gruppe und
der Tomann-Gruppe weiter verschärften,
wurde am 15./16. November ein außer-

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs wur-
de Franz Honner zum Militärdienst ein-
gezogen. Er diente als Artillerist an ver-
schiedenen Fronten, u.a. im Rahmen
 jener Einheit der k.u.k. Armee, die den
Schwarzmeerhafen Odessa besetzt hielt.
Die Kriegserfahrungen und seine Kon-
takte mit den Bolschewiki in der Ukraine
im Jahr 1918 waren ausschlaggebend
dafür, dass sich Honner zum Internatio-
nalisten und Kommunisten entwickelte.3

Im letzten Kriegsjahr wurde Honner an
die italienische Front versetzt. Bei
Kriegsende marschierte er mit seiner
Einheit von der Piavefront geschlossen
nach Villach und von dort alleine weiter
in seine Heimat.

Bald darauf verließ er Böhmen jedoch
wieder, um als Maschinist im Mitterberg -
er Kupferbergbau im Salzburger Pongau
zu arbeiten. Im Mai 1919 (bzw. anderen
Quellen zufolge im Mai 1920) wechselte
Honner nach Grünbach am Schneeberg
im niederösterreichischen Bezirk Neun-
kirchen. Da im dortigen Steinkohleberg-
werk kein Arbeitsplatz frei war, fand
Honner zunächst in einem Steinbruch
 eine Beschäftigung. Wenige Monate spä-
ter begann er als Kohlen häuer im seit
dem Ersten Weltkrieg zum Schoeller-
Konzern gehörenden Bergwerk zu arbei-
ten. Er trat der der KPÖ bei und ent-
wickelte sich in den folgenden Jahren zu
einem angesehenen Partei-, Betriebs- und
Gewerkschaftsfunktionär. Er wurde Ob-
mann der kommunistischen Ortsgruppe,
im Mai 1922 Mitglied der niederöster-
reichischen Landesleitung der KPÖ4 und
1923 Bezirksobmann von Neunkirchen.

Fraktionskämpfe

Die KPÖ war in diesen Jahren von
Fraktionskämpfen zerrissen. Nicht zu-
letzt angesichts der Kleinheit der Partei,
die unter dem Druck der übermächtigen
Sozialdemokratie stand, befand sich die
KPÖ am Rande ihrer Aktionsfähigkeit.
Franz Honner gehörte zunächst der frak-
tionellen Gruppe um Josef Frey an, der

G
emessen an ihrer relativen
Kleinheit hat die Kommunis -
tische Partei Österreichs verhält-

nismäßig vielen bedeutenden Persönlich-
keiten der ArbeiterInnen bewegung ein
Wirkungsfeld geboten, darunter auch
 ArbeiterfunktionärInnen, die auf kom-
munaler, betrieblicher und gewerkschaft-
licher Ebene über großes Ansehen ver-
fügten. Als bekanntester Arbeiterfunk-
tionär der KPÖ ist wohl Franz Honner
anzusehen, der auch vom politischen
Gegner als „Verkörperung der Arbeiter-
klasse“ gewürdigt wurde. Neben Johann
Koplenig, Friedl Fürnberg und Ernst
 Fischer gehörte Honner zu den prägend-
sten Figuren der kommunistischen Bewe-
gung Österreichs bis in die 1960er Jahre.

Bergmann und Parteifunktionär

Die Lebensgeschichte von Franz Hon-
ner ist ein halbes Jahrhundert Geschichte
der österreichischen ArbeiterInnenbewe-
gung. In seinem politischen Leben spie-
gelt sich auch die KPÖ-Geschichte in
diesem Zeitraum. Honner wurde am
4. September 1893 in Heinrichsöd
(Hrdoňov), einem südböhmischen Dorf
nahe der oberösterreichischen Grenze im
Bezirk Kaplitz (Kaplice), geboren.1

Heinrichsöd gehörte damals zur Gemein-
de Wadetstift (Hruštice). Der in der heu-
tigen Verwaltungsgemeinde Friedberg
(Frymburk nad Vltavou) im Bezirk
 Krumau (Český Krumlov) gelegene Ort
verschwand 1959 infolge der Flutung
des Lipno-Stausees. Honners Vater
 Andreas war ein armer Keuschler, der in
den  Gütern der Adelsfamilie Schwarzen-
berg arbeitete und mit seiner Frau Marie
sechs Kinder großzog. Um das Fami -
lieneinkommen aufzubessern, begann
Honner bereits mit 14 Jahren – nach acht
Jahren Volks- und Bürgerschule – als
Elektromonteur in einer Papierfabrik zu
arbeiten.2 1911, als Franz Honner 18
Jahre alt war, starb sein Vater. In diesem
Jahr trat Honner auch der Sozialdemo-
kratischen Partei bei.

„Liebling und Stolz der Partei“
Franz Honner: Arbeiter- und Streikführer, Staatssekretär und Parlamentarier
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ordentlicher Parteitag nach Wien einbe-
rufen. Gemeinsam mit Rudolf Heiden-
reich, dem Obmann der starken Betriebs-
zelle der Partei in der Maschinenfabrik
Warchalowski in Wien-Ottakring, und
dem damaligen Wiener Landessekretär
Heinrich Brodnig bildete Honner das
Präsidium dieser als „Reichskonferenz“
bezeichneten Tagung. Honner wurde auf
dieser Konferenz erstmals in den 18-
köpfigen Parteivorstand (zehn Mitglie-
der aus Wien, acht aus den Bundeslän-
dern) gewählt.10 Entgegen den Angaben
in der Erinnerungs- und Forschungslite-
ratur und auch auf seiner Urnenplatte am
Wiener Zentralfriedhof, wo von 1927 die
Rede ist,11 gehörte Honner also bereits
drei Jahre zuvor – und schließlich 40
Jahre lang durchgängig bis zu seinem
Tod – dem Führungsgremium der KPÖ
an. Am darauffolgenden 8. Parteitag im
September 1925 und am 9. Parteitag im
Juni 1927 wurde Honner als Mitglied des
Parteivorstands (bzw. ab 1927 Zentral-
komitees) bestätigt.12 Er zählte in diesen
Jahren – neben Friedl Fürnberg, Otto Be-
nedikt, Gottlieb Fiala u.a. – zum „bol-
schewistischen Kern der Partei -
führung“13 rund um den damaligen
Reichssekretär Johann Koplenig. Kople-
nig, Honner und Fürnberg blieben in den
folgenden Jahrzehnten – bis in die
1960er Jahre hinein – die bestimmenden
Funktionäre an der Spitze der KPÖ.

Streikführer in Grünbach

KPÖ-intern gründete das Prestige
Franz Honners auf seiner kommunalpoli-
tischen, betrieblichen und gewerkschaft-
lichen Verankerung in Grünbach. 1921
wurde Honner zum Betriebsrat des Se-
gen-Gottes-Schachtes des Steinkohle-
bergwerks gewählt. Unter seinem Ein-

von zwei auf drei Mandate (zehn Manda-
te gingen an die Sozialdemokratie, fünf
an die Bürgerlichen).20 Im Jänner 1925
stand Honner erneut an der Spitze einer
Streikbewegung, die einen Höhepunkt
des Kampfes der KPÖ gegen die „Genfer
Sanierung“ – gegen „Hungersanierung,
Lohndruck und Teuerung“21 – darstellte.
Der Streik begann am 14. Jänner mit
spontanen Arbeitsniederlegungen, nach-
dem die Forderung nach einer 15-pro-
zentigen Lohnerhöhung abgelehnt wor-
den war. Der Direktor, der von einer auf-
gebrachten Menge verprügelt wurde,
reagierte darauf mit der Aussperrung der
gesamten Belegschaft. Robert Ott konnte
dabei die Staatsgewalt hinter sich wis-
sen: Begleitet von einem massiven Gen-
darmerieeinsatz wurden zahlreiche Ver-
haftungen vorgenommen. Die Rote Fah-
ne, das damalige Zentralorgan der KPÖ,
meldete, dass über Grünbach „der Bela-
gerungszustand“ verhängt worden sei.22

„Honner war der agile Organisator, der
anfeuernde Führer, der überlegte ge-
werkschaftliche Taktiker dieses Kamp-
fes und zugleich der sorgende Helfer der
ausharrenden Streikenden, die ihren
Frauen das wenige Geld für Brot und
Milch nicht geben konnten“, wie Erwin
Zucker-Schilling, der Chefredakteur des
KPÖ-Zentralorgans Volksstimme, Hon-
ner knapp 30 Jahre später als Streikfüh-
rer charakterisierte.23 Von der sozial -
demokratischen Gewerkschaftsbürokra-
tie abgewürgt, endete der Streik nach
zwei Wochen erneut ohne Erfolg. Die
Forderung nach einer Lohnerhöhung
konnte nicht durchgesetzt werden. 60
Arbeiter und vier Betriebsräte – darunter
auch Franz Honner und der KPÖ-
 Gemeinderat Franz Loistl – wurden im
März 1925 entlassen. Die KPÖ betonte
die gesamtösterreichische Bedeutung der
Vorfälle und charakterisierte sie als
„Probeangriff der Bourgeoisie mit
 faschistischen Methoden“. Der Grün -
bacher Streik habe mit einem „Sieg des
Unternehmerfaschismus“ geendet.24

Der nunmehr arbeitslose Honner, der
für seine aus Grünbach stammende Frau
Anna (geborene Hruby) und seine im Fe-
bruar 1924 geborene Tochter Irma zu
sorgen hatte und seit November 1925
keine Arbeitslosenunterstützung mehr
bezog,25 leistete fortan Parteiarbeit als
„Instruktor“ in verschiedenen Orten Nie-
derösterreichs. Der Repression durch die
Direktion folgte eine Maßregelung durch
die Gewerkschaftsbürokratie: 1927 wur-
de Honners Mitgliedschaft in der Berg -
arbeitergewerkschaft für beendet er-
klärt.26 Die Grünbacher Betriebszelle

fluss wurde die kommunistische Orts-
gruppe Grünbach zu einer der aktivsten
und stärksten von ganz Österreich. Im
Februar 1923 wurde Honner zum Ob-
mann der Ortsgruppe der Metall- und
Bergarbeitergewerkschaft gewählt,14 was
nicht zuletzt angesichts der sozialdemo-
kratischen Dominanz in der Gewerk-
schaftsbewegung bemerkenswert ist.
„Die bisher reformistisch-bremserische
Leitung der Bergarbeiter-Ortsgruppe
wurde durch eine revolutionäre ersetzt“,
kommentierte die Gewerkschaftszeitung
der KPÖ das Grünbacher Wahlergeb-
nis.15 In seiner Eigenschaft als Ortsgrup-
penobmann war Honner Mitglied der Be-
triebsrätezentrale des Neunkirchner Indu-
striegebiets und nahm an zwei Verbands-
tagen der Bergarbeitergewerkschaft teil.16

Als Robert Ott, der für seine Scharf-
machermethoden bekannte neue Direk-
tor des Bergwerks, 300 der 1.400 Arbei-
ter entlassen wollte, traten die Arbeiter
im Juni 1923 in den Streik, in dessen
Verlauf Honner – knapp 30-jährig – eine
führende Rolle spielte. Der Streik endete
nach zwei Wochen mit einer Nieder -
lage.17 Bei den darauffolgenden Be-
triebsratswahlen im September 1923 er-
reichte die KPÖ 334 Stimmen und fünf
Mandate gegenüber 498 Stimmen und
neun Mandaten für die sozialdemokra -
tische Gewerkschaftsfraktion.18 Dieses
Ergebnis war nicht zuletzt deshalb be-
merkenswert, als sich unter den 300
gekündigten Arbeitern fast ausschließ-
lich kommunistische Parteigänger befan-
den. Ende Jänner 1924 wurde Honner als
Obmann der Ortsgruppe des Bergarbei-
terverbands wiedergewählt.19

Im November 1924 wurde Honner in
den Grünbacher Gemeinderat gewählt.
Die KPÖ steigerte sich in diesem Jahr

Franz Honner (3. Reihe, 2.v.r.) im Kreis der Grünbacher Betriebsräte 1921
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Tags darauf wurde Honner am Grün -
bacher Bahnhof von 500 Personen – an-
geführt von der Betriebszelle der KPÖ –
empfangen. An der Spitze des Zuges
zum Arbeiterheim, wo Honner ein Refe-
rat vor 500 ZuhörerInnen hielt, mar-
schierte eine Musikkapelle.30 In den fol-
genden Wochen fanden in Wien zahl -
reiche Berichtsversammlungen statt, die
für die KPÖ eine große propagandis -
tische Bedeutung hatten. Ein von Franz
Honner mitverfasster 144-seitiger
 Bericht über die Delegationsreise wurde
als Broschüre in der Auflage von 15.000
Exemplaren veröffentlicht.31

Sekretär der RGO

Da Franz Honner vom Unternehmer-
verband auf eine „schwarze Liste“ ge-
setzt wurde, war es ihm unmöglich, wie-
der Arbeit zu finden. Zunächst formal
noch in Grünbach wohnhaft, verlagerte
sich der Mittelpunkt seiner politischen
Aktivitäten nach Wien. Dies stieß inso-
fern auf den Argwohn der Behörden, als
der gemäß Heimatrecht nach Grünbach
zuständige Honner nach dem Justiz -
palastbrand im Juli 1927 fünf Wochen
inhaftiert wurde und „wegen Gefährdung
der öffentlichen Interessen aus dem Poli-
zeirayon Wien abgeschafft“ – also aus-
gewiesen – werden sollte.32 Aus der
Werkswohnung delogiert, übersiedelte
Honner 1929 mit seiner Familie nach
Wien. Bereits in Grünbach hatte er in
 einer Werksbaracke des „Neuschachts“ –
so hieß der Hauptschacht des Bergwerks
– gelebt.33 In Wien fand Honner eine
 Unterkunft in den „Grinzinger Ba-
racken“,34 einer Notbehelfssiedlung zwi-
schen Grinzinger Allee und Daringer -
gasse in Döbling. In den Jahren des Ers -
ten Weltkriegs befand sich hier ein

 Militärspital, danach fanden in den Grin-
zinger Baracken Obdachlose und Woh-
nungssuchende eine billige Bleibe. Die
Baracke 43 in der Grinzinger Allee 7, in
der Honner wohnte, war „als
Kommunisten baracke […] in ganz Wien
bekannt“.35 Heute befindet sich auf die-
sem Areal der Helmut-Qualtinger-Hof.

In Wien wurde Honner ganz zum Par-
teiarbeiter. Seit dem 10. Parteitag im
 Februar 1929 gehörte er dem Politischen
Büro (Politbüro) und damit dem operati-
ven Leitungsgremium und der engeren
Führung der KPÖ an, seit 1930 auch dem
Sekretariat der Wiener Stadtleitung der
Partei. 1929 war er kurzzeitig für die Or-
ganisationspolitik der KPÖ zuständig
und seit 1930 für die Betriebs- und Ge-
werkschaftsarbeit der Partei verantwort-
lich. Als Mitglied der engeren
Parteiführung trat Honner bei verschie-
denen Gelegenheiten öffentlichkeits-
wirksam in Erscheinung. Als im Septem-
ber 1931 in Steiermark die Heimwehren
den Staatsstreich probten („Pfrimer-
Putsch“), rief die KPÖ zu einer Kundge-
bung am Hauptplatz von Leoben auf, bei
der Honner vor 3.000 ArbeiterInnen zum
Widerstand aufforderte.36

Am 11. Parteitag der KPÖ Ende Juni
1931 hielt Honner eines der Hauptrefera-
te über die Aufgaben der Partei in den
Wirtschaftskämpfen und über den Auf-
bau der Roten Gewerkschaftsopposition
(RGO).37 In diesem Jahr vollzog die
KPÖ eine „Wendung zu den Massen“, in
deren Mittelpunkt die Konzentration auf
sozialökonomische Kämpfe im Betrieb
und unter den Arbeitslosen stand.38 Im
Tageskampf gegen die Auswirkungen
der Wirtschaftskrise gelang es ihr in den
Jahren 1931 bis 1933, schrittweise aus
der Isolation auszubrechen und eine Pha-
se der Aufwärtsentwicklung einzuleiten.
Erfolge bei Lohnbewegungen und
Streikkämpfen und die Politik der „roten
Einheitsfront“ und „antifaschistischen
Aktion“ ermöglichten es der Partei, ihr
politisches Gewicht zu steigern.

Als die Grünbacher Bergarbeiter zum
Jahreswechsel 1932/33 erneut fünf Wo-
chen lang in den Streik traten, nahm auch
Honner wieder einen führenden Anteil
an der Streikbewegung, nicht mehr als
Bergmann und Betriebsrat, sondern als
Gewerkschaftssekretär der KPÖ und
Leiter der mit ihr verbundenen RGO.
Von der Bezirkshauptmannschaft Neun-
kirchen wurde Honner als der „geistige
Leiter des Streikes“ ausgemacht.39 Er
sprach in öffentlichen Versammlungen
und setzte u.a. die Wahl einer von der
Gewerkschaftsbürokratie unabhängigen

und Ortsorganisation blieb auch in die-
sen Jahren eine der aktivsten Parteiorga-
nisationen der KPÖ. 1927 umfasste sie
139 Mitglieder bei einer EinwohnerIn-
nenzahl von etwa 2.500.27 Bei der Be-
triebswahl im Kohlebergwerk konnte sie
im November 1928 241 Stimmen und
vier Mandate erringen.28

Arbeiterdelegation 
in die Sowjetunion

Zu Jahresbeginn 1926 leitete Franz
Honner die erste österreichische Arbei-
terdelegation in die Sowjetunion. Im
Vorfeld der Reise wurde ein Komitee ge-
bildet, das einen Aufruf formulierte und
Geldsammlungen zur Deckung der Rei-
sespesen durchführte. Von der Bedeu-
tung dieser Aktion zeugt die Tatsache,
dass sich die Sozialdemokratische Partei
veranlasst sah, am 21. Dezember 1925
eine eigene Wiener Vertrauensmänner-
konferenz zum Thema „Die Sozialdemo-
kratie und Sowjetrussland – Die Frage
der Russlanddelegationen“ durchzu-
führen. Otto Bauer entwickelte dort als
Referent die Ablehnung der SDAP, an
der Delegation teilzunehmen.29 Dennoch
gehörten der Delegation letztlich neben
vier KommunistInnen neun Sozialdemo-
kraten an. Vorsitzender war der Berg-
mann und sozialdemokratische Betriebs-
ratsobmann des Braunkohlebergbaus in
Neufeld an der Leitha Julius Farkas,
Honner fungierte als Sekretär.

Die erste österreichische Arbeiterdele-
gation reiste am 27. Jänner 1926 am
Wiener Ostbahnhof ab und besuchte
zwei Monate lang Moskau und Lenin -
grad, Weißrussland, die Ukraine und Ge-
orgien. Am 4. April kam die Delegation
am Wiener Nordbahnhof an, wo sie von
tausenden ArbeiterInnen erwartet wurde.

Österreichische Arbeiterdelegation in die Sowjetunion 1926 (Honner vorne, 3.v.l.)
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Streikleitung durch. Unmittelbarer An-
lass des am 30. November 1932 starten-
den Streiks war ein tödlicher Arbeits -
unfall, der auf die mangelnden Sicher-
heitsvorkehrungen und die Antreiberei
der Direktion zurückzuführen war. Ziele
der Streikbewegung waren eine Lohn -
erhöhung, erhöhte Sicherheitsmaßnah-
men und Verbesserungen des Kollektiv -
vertrags, womit die Bewegung von Be-
ginn an den Charakter eines Offensiv-
kampfes hatte. Wie schon 1923 und 1925
endete auch dieser Streik ohne Erfolg,
nachdem die Gewerkschaft Verhandlun-
gen mit der Direktion und der Unterneh-
mervereinigung aufgenommen hatte und
die Protestbewegung abwürgte.40 Die
KPÖ unterstrich die „über den Rahmen
eines betrieblichen Lohnkampfes“ hin-
ausgehende politische Bedeutung dieses
Streiks, der den „Charakter eines Offen-
sivkampfes unter den Bedingungen der
Vertiefung der Weltwirtschaftskrise und
des Endes der kapitalistischen Stabilisie-
rung“ trug.41 Als RGO-Leiter war Hon-
ner auch an anderen Streikbewegungen,
etwa jenem der Wiener JutearbeiterInnen
im Mai 1931, als Redner und Organisa-
tor beteiligt.42 Überall trat er für die Bil-
dung von Kampfleitungen und RGO-
Gruppen ein, um den Einfluss der refor-
mistischen Gewerkschaftsbürokratie
zurückzudrängen.

Parteiführer in der Illegalität

Schon in den Jahren vor 1933 stand die
KPÖ unter starkem behördlichen Druck:
Hausdurchsuchungen, Verhaftungen und
Gerichtsverfahren gehörten zum Alltag
ihrer FunktionärInnen, die Rote Fahne
wurde laufend zensuriert und beschlag -
nahmt, Kundgebungen von der Polizei
verboten bzw. aufgelöst. Auch Franz
Honner geriet als führender KPÖ-Funk-
tionär ins Visier der Behörden. Am
13. März 1933 fanden in der Parteizen-

trale  in der Alser Straße und den Redak-
tionsräumen der Roten Fahne in der
Schottenfeldgasse Hausdurchsuchungen
statt. Johann Koplenig und Franz Honner
wurden festgenommen,43 mussten aber
kurz darauf wieder freigelassen werden.
Angesichts dieser Bedrohungslage lebte
Honner bereits ab Mitte April 1933 im
Untergrund. Als die Kundgebungen zum
1. Mai verboten und im Vorfeld mehr als
60 kommunistische Funktionäre festge-
nommen wurden, fand auch bei Honner
eine Hausdurchsuchung statt. Da er – wie
andere Parteiführer auch – unter getaucht
war, konnte er jedoch nicht festgenom-
men werden.44 Gegen ihn wurde wegen
Verdachts auf Hochverrat Anzeige erstat-
tet und Anklage erhoben.45 Wegen „Pro-
paganda für die Forderung nach Beseiti-
gung der Notverordnungsdiktatur und
den Sturz der Dollfuß-Regierung“ wurde
Honner zur Fahndung ausgeschrieben.46

Am 26. Mai 1933 wurde die KPÖ per
Notverordnung verboten. Wegen geplan-
ter Aktionen der KPÖ zum „Internatio-
nalen Antikriegstag“ am 1. August 1933
wurde gegen Honner und weitere KPÖ-
Führer wie Koplenig, Fürnberg und Frie-
drich Hexmann erneut Anzeige wegen
Hochverrats erstattet und Anklage erho-
ben.  Koplenig wurde wenige Wochen
später verhaftet, der ebenso zur Fahn-
dung („Kurrendierung“) ausgeschriebe-
ne Honner konnte nicht gefasst werden.
Eine neuerliche Hausdurchsuchung bei
ihm blieb erfolglos.47 Honner war in die-
ser Zeit weiterhin für die Gewerkschafts-
arbeit der KPÖ verantwortlich, gehörte
dem Politbüro der Partei an und organi-
sierte gemeinsam mit anderen die illega-
le Parteiarbeit in Wien.

Im Februar 1934 war Franz Honner an
der Ausarbeitung jenes Aufrufs beteiligt,
mit dem die KPÖ zum Generalstreik und
zur Entwaffnung der faschistischen Ver-
bände aufrief. Der Entwurf war zuvor
auch dem Sekretär der Freien Gewerk-
schaften Johann Schorsch unterbreitet
worden, dieser sah aber keine Möglich-
keit zu einer gemeinsamen Aktion, wes-
halb der Aufruf als Sonderdruck der Ro-
ten Fahne im Namen der KPÖ erschi-
en.49 Nach den Februarkämpfen und der
Illegalisierung der gesamten österreichi-
schen ArbeiterInnenbewegung wurde die
Parteiführung der KPÖ nach Prag ver-
legt. Honner blieb als – neben Friedl
Fürnberg (Sekretär der Wiener Organisa-
tion) – wichtigster Parteifunktionär im
Lande und leitete fortan das „Inlandsse-
kretariat“ und damit die KPÖ-Führung in
Österreich. Am 12. Parteitag, der im
September 1934 in Prag stattfand, refe-

rierte Honner über die organisatorischen
Aufgaben der KPÖ in der Illegalität.50

Am 25. Jänner 1935 wurde der steck-
brieflich gesuchte Franz Honner bei
 einer Besprechung von KPÖ und Revo-
lutionären Sozialisten über gemeinsame
Aktionen zum Jahrestag des 12. Februar
festgenommen. Honner hatte an dieser in
einer Privatwohnung stattfindenden Zu-
sammenkunft des „Februarkomitees“ ge-
meinsam mit Friedl Fürnberg als Vertre-
ter der KPÖ teilgenommen und trug ge-
fälschte, auf „Rudolf Neudel“ lautende
Papiere bei sich. Honner wurde zunächst
mit sechs Monaten Arrest bestraft. Eine
solche Verwaltungsstrafe war eines der
wichtigsten Repressionsinstrumente des
austrofaschistischen Regimes. Politische
GegnerInnen konnten bis zu sechs Mo-
nate ohne gerichtliches Urteil inhaftiert
werden. Erst am 20. April 1935 wurde
gegen Honner Anzeige erstattet, worauf
er nach Ablauf der Polizeistrafe vom
Landesgericht für Strafsachen Wien I in
Untersuchungshaft genommen wurde.51

Honner zähle „zu den radikalsten Vertre-
tern der KPÖ und hat insbesondere bei
Streiks eine hemmungslose Agitation
entfaltet“, war in der Anzeige der Poli-
zeidirektion an die Staatsanwaltschaft zu
lesen.52 Im großen „Sozialistenprozess“
– gemeinsam mit 28 FunktionärInnen
der Revolutionären Sozialisten – ange-
klagt, wurde Honner am 24. März 1936
gemeinsam mit Fürnberg wegen „Ge-
heimbündelei“ zu vier Monaten stren-
gem Arrest verurteilt und – aufgrund der
bereits verbüßten Vorhaft – auf unbe-
stimmte Zeit ins Anhaltelager Wöllers-
dorf eingeliefert.53 Am 19. Oktober 1936
gelang es Honner und Fürnberg, aus dem
Lager auszubrechen. An der von der
KPÖ organisierten Flucht hatte der da-
mals als Taxichauffeur arbeitende Partei-
funktionär Max Stern großen Anteil.54

Ebenso an der Flucht beteiligt war Hon-
ners Lebensgefährtin und zweite Frau
Margarete (Grete) Kalteis, die seit 1926
der KPÖ angehörte und seit 1932 – nach
dem Besuch der Internationalen Lenin-
Schule in Moskau – im Sekretariat der
RGO arbeitete.55

Prag – Spanien – Paris

Nach seiner Flucht aus Wöllersdorf
hielt sich Honner noch vier Wochen in
Wien versteckt und ging Mitte Novem-
ber 1936 nach Prag, wo er wieder der en-
geren KPÖ-Führung angehörte.56 Ab En-
de Dezember dieses Jahres hielt sich
Honner als Politemigrant in Moskau auf.
Im Mai 1937 entsandte ihn die KPÖ-
Führung nach Spanien, wo er die öster-

Franz Honner in Spanien, 1937



eine neue Grundlage zu stellen. Ebenso
in Split kam Honner mit dem KPÖ-
Funktionär Karl Zwifelhofer zusammen,
der ihm – aus der Sowjetunion kommend
– Informationen der Moskauer Exil-
führung übermittelte, auf deren Grundla-
gen Honner Direktiven für die Partei -
arbeit ausarbeitete.62 Anfang Mai 1940
fand in Zagreb eine Besprechung Hon-
ners mit Tito, dem Generalsekretär der
KP Jugoslawiens, statt, dessen Informa-
tionen über die politische Lage und die
Situation der jugoslawischen kommunis -
tischen Partei er in Moskau weitergab.63

Im sowjetischen Exil

Mitte Mai 1940 reiste Franz Honner
gemeinsam mit Grete Kalteis über Bel-
grad und Sofia in die Sowjetunion, wo er
als Mitglied der KPÖ-Führung die näch-
sten vier Jahre im Exil verbrachte.
Zunächst leitete Honner den österreichi-
schen Sektor der im März 1941 etablier-
ten Komintern-Schule Puškino bzw.
(nach der Evakuierung im Herbst dieses
Jahres) in Kušnarenkovo,64 die „eine Art
Nachfolgeorganisation der Leninschule“
darstellte.65 Ein Ziel der Kurse bestand
darin, PolitemigrantInnen auf einen Ein-
satz in Österreich und den Untergrund-
kampf vorzubereiten. Die Schule wurde
nach der Auflösung der Kommunis -
tischen Internationale im Mai 1943 ge-
schlossen. Eine der etwa 25 Teilnehme-
rInnen der Komintern-Schule war auch
Grete Kalteis. Von 1943 bis 1945 arbeite-
te sie für das „Institut 205“, eine Nachfol-
georganisation der Komintern, die für die
Rundfunkpropaganda zuständig war.66

Ein wesentlicher Aspekt des kommu-
nistischen Exils in der Sowjetunion war
die propagandistische Arbeit an der
Front und die politische Arbeit unter
österreichischen Kriegsgefangenen. In
den Jahren 1942 bis 1944 organisierte
Honner Schulungskurse („Antifa-Schu-
len“) für gefangen genommene oder
übergelaufene österreichische Soldaten.
Am 12. Februar 1942 fand eine erste
Konferenz von 86 österreichischen
Kriegsgefangenen statt, die einen Aufruf
an die österreichische Bevölkerung be-
schloss, zum aktiven Kampf gegen den
Hitlerfaschismus überzugehen. Der Auf-
ruf wurde Ende März in der sowjetischen
Presse und kurz darauf auch in der Exil-
presse veröffentlicht.67 Im April und Mai
1942 konnte Honner im Kriegsgefange-
nenlager 99 bei Karaganda eine erste
Gruppe von Antifa-Aktivisten in der
Stärke von 28 Mann zusammenstellen
und politisch-ökonomische Schulungen
durchführen.68
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reichischen Freiwilligen, die zur Unter-
stützung der Republik ins Bürgerkriegs-
land geeilt waren, in einem eigenen Ba-
taillon zusammenfasste. Aus Albacete
kommend, wo sich die Basis der Interna-
tionalen Brigaden befand, traf Honner
unweit von Torija an der Front ein. Nach
mehreren Besprechungen und Versamm-
lungen wurden die österreichischen Spa-
nienfreiwilligen im Juni 1937 aus den
drei Bataillonen der 11. Internationalen
Brigade in einem neu geschaffenen vier-
ten Bataillon zusammengezogen. Die
Einheit erhielt den Namen „12. Februar“
und wurde in vier Kompanien mit den
Namen „Josef Gerl“, „Karl Münich -
reiter“ „Koloman Wallisch“ und „Georg
Weissel“ unterteilt.57 Wenige Tage spä-
ter ging das Bataillon an die Front, um an
der Brunete-Offensive teilzunehmen.
Nachdem Honners Auftrag erfüllt war,
kehrte er im September 1937 nach Prag
zurück. In seiner Abwesenheit war er im
August dieses Jahres auf der Reichs -
konferenz der KPÖ erneut ins Zentral -
komitee der Partei und die engere – nun-
mehr als „Sekretariat“ bezeichnete –
Führung gewählt worden.58

Da Honners Auftrag, in Spanien die
österreichischen Freiwilligen zu organi-
sieren, auch in der illegalen KPÖ-Presse
publik gemacht wurde,59 leiteten die aus-
trofaschistischen Behörden die Ausbür-
gerung des kommunistischen Parteifüh-
rers in die Wege. Mit Bescheid vom
25. Oktober 1937 wurde Honner die
Staatsbürgerschaft aberkannt, weil er
sich ins Ausland begeben „und dort
 offenkundig österreichfeindliche Hand-
lungen unterstützt“ habe.60

Angesichts der Annexion der „Sude-
tengebiete“ durch das Deutsche Reich
übersiedelte Honner im Oktober 1938

mit der Exilführung der KPÖ von Prag
nach Paris. Nach Kriegsbeginn im Sep-
tember 1939 verfügte die französische
Regierung die Internierung der deut-
schen (und damit auch der österreichi-
schen) EmigrantInnen, worauf die Partei -
spitze ihren Sitz nach Moskau verlegte.
Kommunistische Führungsmitglieder
wie Johann Koplenig, Franz Honner, Er-
win Zucker-Schilling und Hermann
Köhler schlugen sich im September und
Oktober auf weit verzweigten Routen –
über Italien, Jugoslawien, Bulgarien und
die Türkei – in die Sowjetunion durch.
Honner fuhr Ende September 1939 ge-
meinsam mit Grete Kalteis, Johann
 Koplenig und Erwin Puschmann aus
 Paris ab, um über die Schweiz in die
 Sowjetunion zu gelangen. Die Grenze
war  jedoch wegen des Kriegsbeginns
schon gesperrt, weshalb sie nach Paris
zurück mussten, um ein Durchreisevisum
durch Italien zu beantragen. Mit gefälsch-
ten norwegischen Pässen gelangten sie
schließlich über Italien nach Belgrad.

Während Johann Koplenig noch im
Oktober über Sofia nach Moskau weiter-
reiste, blieb Honner einige Monate – bis
Mai 1940 – in Jugoslawien.61 Der Zweck
seines Aufenthalts in Dubrovnik, Split
und Zagreb bestand u.a. darin, sich ge-
meinsam mit weiteren KPÖ-Auslands-
funktionären in die Arbeit des „Grenz -
apparats“ der Partei einzuschalten und
Kontakte nach Österreich herzustellen.
Ende Dezember 1939 traf er in Split mit
den KPÖ-Funktionären Willi Frank, Julius
Kornweitz und Erwin Puschmann zu-
sammen, um eine Reorganisierung des
kommunistischen Widerstands im Land
in die Wege zu leiten und die Verbindun-
gen zwischen den Parteiorganisationen
und dem Auslandsapparat der KPÖ auf

Gefälschter Ausweis von Franz Honner beim Einsatz in Slowenien, 1944
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Nachdem die Alliierten im November
1943 die Moskauer Deklaration verab-
schiedet hatten, in dem die Wiederher-
stellung der österreichischen Unabhän-
gigkeit als Kriegsziel festgelegt wurde,
wurde in der im Juni 1943 eingerichteten
Antifa-Schule im Lager 165 in Talizy –
300 Kilometer östlich von Moskau im
Gebiet Iwanowo – ein eigenständiger
österreichischer Sektor etabliert, der bis
Mai 1944 von Franz Honner geleitet
wurde. An den Kursen nahmen hier
zunächst etwa 50 österreichische Solda-
ten teil. Die Hauptthemen des Unter-
richts in den Antifa-Schulen waren öster-
reichische Geschichte unter besonderer
Berücksichtigung der Geschichte der
 Arbeiterbewegung, die Grundlagen des
Marxismus wie dialektischer und histori-
scher Materialismus und Politische Öko-
nomie, sowie aktuell-politische Themen
wie Faschismus, Kriegsverlauf und die
Wiedergeburt eines unabhängigen und
demokratischen Österreich.

Organisator der Österreichi-
schen Freiheitsbataillone

Ab 1941/42 trat die KPÖ für die For-
mierung einer Österreichischen Frei-
heitsfront (ÖFF) als konkrete Gestalt der
von ihr angestrebten antifaschistischen
Volksfront ein. Als Hauptaufgabe der
ÖFF wurden die Bildung von Kampf-
gruppen und die Ausweitung des Wider-
stands zum nationalen „Volkskrieg“ ge-
gen Hitler erkannt.69 Ab 1943/44 domi-
nierten Aufrufe zum Partisanenkampf,
zur Sabotage in den Rüstungsbetrieben,
zur Desertion aus der Wehrmacht und
zum Überlaufen zu den Alliierten oder
zu den Partisanen die gesamte ÖFF-Pro-
paganda. Ein wichtiger Bezugspunkt war
die von den alliierten Mächten verab-
schiedete Moskauer Deklaration vom
November 1943, in der von Österreich
ein eigenständiger Beitrag zu seiner Be-
freiung gefordert wurde. Höhepunkt der
KPÖ-Strategie, einen bewaffneten Bei-
trag zur Befreiung Österreichs vom Fa-
schismus zu leisten, war die Aufstellung
von fünf österreichischen Freiwilligen-
bataillonen im Verband der Jugoslawi-
schen Volksbefreiungsarmee ab Novem-
ber 1944. Zu diesem Zweck wurde Hon-
ner Anfang Juli dieses Jahres ins slowe-
nische Partisanengebiet geflogen, um in
Črnomelj, wo sich der Sitz der zivilen
Partisanenverwaltung befand, einen
österreichischen Stützpunkt aufzubauen.
Hier begann er mit der Anwerbung von
österreichischen Freiwilligen und knüpf-
te Verbindungen zu Parteiorganisationen
und Widerstandskreisen in Österreich.

Bereits am 21. Juli 1944 erging ein von
Honner namens der KPÖ gezeichneter
und als Flugblatt verbreiteter Aufruf der
KPÖ an „alle österreichischen Patrioten
und Hitlergegner zu den Waffen, zum so-
fortigen Beginn des Partisanenkamp-
fes“.70 Am 22. August wandte er sich mit
einem zweiten Rundschreiben an die Par-
teiorganisationen in der Steiermark und in
Kärnten, in dem ebenso „die Organisie-
rung und Führung des Partisanenkampfes
[…] mit dem Ziele seiner systematischen
Verbreiterung zum allgemeinen, bewaff-
neten Volkskampf gegen die Hitler -
okkupanten“ als Hauptaufgabe hervorge-
hoben wurde. Die dortigen Parteigruppen
wurden angewiesen, alle gefährdeten Ge-
nossen nach Slowenien zu schicken, um
entweder dort den Partisanenkampf zu
verstärken oder sie auf bewaffnete Aktio-
nen im Land vorzubereiten.71

In Tribuče, einem Dorf in der Nähe
von Črnomelj, wurde eine Sammelstelle
errichtet, wo sich bis November etwa
100 Kämpfer einfanden, die militärisch
auf den Partisanenkrieg vorbereitet und
politisch geschult wurden. Am 24. No-
vember 1944 wurde in der Nähe von
Tribuče das erste österreichische Batail-
lon formiert. Honner hielt bei der Grün-
dungsfeier eine Ansprache, hierauf leg-
ten die Kämpfer einen feierlichen Treue-
eid ab, der mit den Worten „Tod dem Fa-
schismus! Freiheit dem Volke!“
schloss.72 Damit war die erste bewaffne-
te österreichische Einheit seit der Aus -
löschung des Landes im März 1938 ge-
gründet. Seine Feuertaufe erlebte das Ba-
taillon am 18. Jänner 1945, als es die
Brücke über die Krka (Gurk) auf der
Straßenverbindung zwischen den Dör-
fern Dvor und Jama sicherte. Bis März
1945 wurden vier weitere Bataillone zu-
sammengestellt.73 Die österreichischen
Freiheitsbataillone waren die einzige be-
waffnete österreichische Formation, die
auf Seiten der Alliierten gegen den Hit-
lerfaschismus kämpfte.

Im Dezember 1944 konnte auf Hon-
ners Initiative ein „Landeskomitee der
Österreichischen Freiheitsfront für Stei-
ermark und Kärnten“ gebildet werden,
dem auch regionale sozialdemokratische
und konservative Persönlichkeiten – wie
etwa der spätere SPÖ-Zentralsekretär Er-
win Scharf und der spätere SPÖ-Landes-
rat Fritz Matzner – angehörten. Das Ko-
mitee wandte sich kurz darauf mit einem
Aufruf zum „aktiven, rücksichtslosen
Kampf gegen das Nazi-Barbarentum“,
zur Desertion und zur Sabotage in den
Rüstungsbetrieben an die Öffentlichkeit.
Am 11. März 1945 richtete das Komitee

einen Brief an den amerikanischen Präsi-
denten Roosevelt, den britischen Premier
Churchill und an Stalin, in dem die
Staatsmänner ersucht wurden, nach dem
Vorbild des Freiheitsbataillons auch in
den alliierten Armeen eigenständige
österreichische Formationen zu bilden.74

Staatssekretär für Inneres

Als Franz Honner und Friedl Fürnberg
Anfang April 1945 die Nachricht von der
Befreiung Wiens durch die Rote Armee
erhielten, leiteten sie ihre schnellstmögli-
che Rückkehr von Črnomelj in die Bun-
deshauptstadt in die Wege. Als Honner
am Abend des 22. April in Wien eintraf,
waren die Verhandlungen zwischen
SPÖ, ÖVP und KPÖ über die Bildung
 einer Provisorischen Regierung bereits

Staatssekretär Franz Honner am 17. Ju-
ni 1945 („Tag der Volkssolidarität“) vor
dem Parlament in der Uniform der
 jugoslawischen Partisanenarmee.
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des Verstaatlichungsgesetzes sowie sei-
ne Rede unmittelbar nach dem Oktober-
streik des Jahres 1950. Am 26. Juli 1946
im Nationalrat stand das erste Verstaat -
lichungsgesetz zur Diskussion, das als
Produkt eines Kompromisses von ÖVP
und SPÖ unter Ausklammerung der
KPÖ ausverhandelt worden war. Die
KPÖ stimmte zwar dem Gesetz zu, Hon-
ner bezeichnete den Gesetzesentwurf je-
doch als bestenfalls ersten Schritt. Er for-
mulierte die Einwände der KPÖ und
brachte zwei Abänderungsanträge ein,
die sowohl den Umfang der Verstaat -
lichung als auch die Organisation der
Verwaltung betrafen. Zusätzlich zu den
89 Betrieben stellte er den Antrag, weite-
re 130 Aktiengesellschaften und andere
Unternehmungen anzufügen. Zur Ver-
waltung der verstaatlichten Betriebe for-
derte Honner ein neues Bundesministe -
rium mit einem Gewerkschafter an der
Spitze. Seine Kritik am Gesetzesentwurf
von ÖVP und SPÖ konzentrierte sich
darauf, dass die Interessen des ausländi-
schen Monopolkapitals geschont werden
würden.86 Am 12. Oktober 1950 wieder-
um gelang es Honner nach der großen
Streikbewegung im September und
 Oktober, die von Parteien, Gewerkschaft
und Medien vertretene „Putschlüge“ ein-
drucksvoll zu widerlegen.87

Ende April 1945 gehörte Franz Honner
zu den Gründungsmitgliedern des Öster-
reichischen Gewerkschaftsbundes. Bis
zum ÖGB-Kongress im Jahr 1948 war er
als Parteienvertreter der KPÖ auch Mit-
glied des ÖGB-Bundesvorstands.88 Am
13. Parteitag der KPÖ, der im April 1946
in Wien zusammentrat, wurde ein von
Honner vorgelegtes sozialpolitisches

stellung eines unabhängi-
gen, demokratischen Öster-
reich adäquat zum Aus-
druck kam“,80 wie Hans
Hautmann hervorhebt.

Der Wiederaufbau einer
demokratischen und anti -
faschistischen Polizei sollte
Garant dafür sein, dass die
staatliche Exekutive „nie
mehr wieder ein Werkzeug
zur Zertrümmerung der De-
mokratie werden kann, so
wie es im März 1933 ge-
schehen ist“. „Wir werden
dafür sorgen, daß, solange
wir Kommunisten das
Staatsamt für Inneres in der
Hand haben, die Polizei nie
wieder Gelegenheit haben
wird, auf Arbeiter zu
schießen“, formulierte Hon-
ner im Herbst 1945 in einer Wahlkampf-
broschüre der KPÖ.81 Weitere Verdienste
erwarb sich Franz Honner bei der Rück-
kehr der österreichischen Kriegsgefange-
nen aus den alliierten Lagern. Im August
1945 erwirkte er bei den sowjetischen
Stellen die Freilassung und Heimkehr
von mehreren zehntausend Kriegsgefan-
genen aus den Frontlagern in Österreich,
Ungarn und der Tschechoslowakei.82 Im
Bereich der Entnazifizierung startete er
mehrere Initiativen, um die „Säuberung“
der Verwaltung und des  öffentlichen Le-
bens von nationalsozialis tischen Einflüs-
sen voranzutreiben.83

Parlamentarier und Parteiführer

Bei der ersten Nationalratswahl nach
der Befreiung Österreichs vom Hitlerfa-
schismus, die am 25. November 1945
stattfand, erreichte Honner das notwen-
dige Grundmandat im Wahlkreis 9
(Viertel unter dem Wienerwald), sonst
wäre der KPÖ trotz der erreichten 5,4
Prozent der Einzug in den Nationalrat ver-
wehrt gewesen. Im Nationalrat war Hon-
ner der Sprecher der KPÖ für sozialpoliti-
sche Fragen und für Finanz- und Steuer-
politik. Er blieb bis 1959, bis zum Aus-
scheiden der Partei aus dem Nationalrat,
Abgeordneter und eroberte auch 1949 und
1953 ein Grundmandat. Für Honner war
das Parlament „eine Tribüne des Klassen-
kampfes“,84 wie in einer von der KPÖ
herausgegebenen Erinnerungsbroschüre
festgehalten wird. In 217 Reden in 14 Jah-
ren überzeugte er vor allem „durch sein
leidenschaftliches Eintreten für die Anlie-
gen der arbeitenden Menschen“.85

Höhepunkte seiner Parlamentsarbeit
waren die Rede bei der Beschlussfassung

im Gange.75 Neben dem Vizekanzler for-
derte die KPÖ zwei Ministerien (damals
– um den provisorischen Charakter zu
unterstreichen – als Staatssekretariate
bezeichnet): jenes für Inneres und jenes
für Unterricht. Der designierte Staats-
kanzler Karl Renner (SPÖ) wollte das
Staatssekretariat für Inneres nicht der
KPÖ überlassen, weshalb die ersten bei-
den Verhandlungsrunden keine Einigung
brachten. Als dann am 23. April Franz
Honner, noch in der Uniform der jugos-
lawischen Partisanenarmee, bei den Re-
gierungsverhandlungen auftauchte, sagte
Renner zum neben ihm sitzenden KPÖ-
Politiker Ernst Fischer: „Was habt ihr da
für einen Prachtkerl! Das ist die Verkör-
perung der Arbeiterklasse. Ich beneide
euch um solche Leute.“76 „Unvergesslich
bleibt der Augenblick, als Franz mit dem
jugoslawischen, nein, dem österreichi-
schen Bataillon aus Jugoslawien zurück-
kehrte, als er groß, kraftvoll, braun -
gebrannt in das Zimmer trat, in dem die
Provisorische Regierung sich bildete,
und jeder das Gefühl hatte: Das ist die
Arbeiterklasse, in einer Gestalt konzen-
triert“, erinnerte sich Ernst Fischer an
das Erscheinen Honners bei den Regie-
rungsverhandlungen.77 Damit waren alle
Widerstände überwunden und Franz Hon-
ner wurde zum Staatssekretär für Inneres
– und damit zum ersten Innenminis ter der
Zweiten Republik – bestellt.

In dieser Funktion war Honner bis De-
zember 1945 für die Wiederherstellung
der öffentlichen Sicherheit verantwort-
lich. Es ist Honners Amtsführung zu
danken, dass in Wien ein demokratischer
Polizeiapparat aufgebaut werden konnte,
in dem auch KommunistInnen eine
wichtige Rolle spielten. Honner ließ sich
vom Kabinettsrat ermächtigen, die im
Mai 1945 in Österreich eintreffenden
Angehörigen der Österreichischen Frei-
heitsbataillone in den Polizeidienst ein-
zugliedern, sofern diese nicht den
Wunsch äußerten, in ihre Heimatorte
zurückkehren zu können.78 Hinzu kamen
die meisten Angehörigen des im April
1945 gebildeten „Polizeilichen Hilfsdien-
stes für die Kommandantur der Stadt Wi-
en“, die in die Polizeidirektion übernom-
men wurden. In Summe arbeiteten
1945/46 etwa 1.500 KommunistInnen in
der Polizeidirektion Wien, einige davon
auch in leitender Stellung.79 Damit wurde
die Wiener Polizei „der einzige Bereich
der gesamten staatlichen Verwaltung und
des öffentlichen Dienstes, in dem nach
1945 in unserem Land der wirkliche An-
teil der Kommunisten am Kampf gegen
die Hitlerdiktatur und für die Wiederher-

Sitzung des Zentralkomitees der KPÖ am 23.9.1945



8 Beiträge

1/24

ner im September 1957 gemeinsam mit
Friedrich Hexmann nach Belgrad dele-
giert wurde, um den 1948 im Zuge des
„Kominform-Konflikts“ gesetzten Bruch
mit Jugoslawien wiedergutzumachen und
wieder freundschaftliche Beziehungen
mit den jugoslawischen GenossInnen
herzustellen. Im Auftrag des Polbüros
des ZK der KPÖ führten Honner und
Hexmann eine Reihe von Gesprächen mit
Führungsmitgliedern des Bundes der
Kommunisten Jugoslawiens, die in einer
„herzlichen Atmosphäre“ verliefen.93

„Verkörperung der 
Arbeiterbewegung“

Franz Honner starb am 10. Februar
1964 in Wien. „Dieses ganze, reiche, von
Kampf erfüllte Leben war wie die Ver-
körperung der revolutionären Arbeiter-
bewegung in diesem Zeitalter“, charakte-
risierte Ernst Fischer in einem Kondo-
lenzschreiben an Grete Kalteis das politi-
sche Wirken von Franz Honner. Im Par-
lament sei er „der eindrucksvolle Spre-
cher unserer Sache, die überzeugende
Stimme der Arbeiterklasse“ gewesen.94

Auch Kalteis arbeitete nach 1945 im Ap-
parat der KPÖ: zunächst für das Zentrale
Frauenkomitee der Partei und bis zu
 ihrer Pensionierung im Jahr 1961 im Be-
reich der Gewerkschaftspolitik, wo sie
für die Frauenarbeit zuständig war.95

Kalteis war Honner in der Zeit der
Krankheit vor seinem Tode, „die der
Feuergeist nur schwer ertrug“, wie das
ZK der KPÖ in einem Schreiben an sie
festhielt, zur Seite gestanden.96

Bereits zu Lebzeiten war Franz Honner
in der Volksstimme anlässlich eines run-
den Geburtstags als „Liebling und Stolz
unserer Partei“ bezeichnet worden,97 was
einen Hinweis auf seine Popularität gibt.
Honner war ein geradliniger Parteifunk-
tionär und „mitreißender Agitator“,98 der
seit den frühesten Jahren seiner politi-
schen Tätigkeit, als er in Grünbach an der
Spitze von Streikbewegungen stand, die
ArbeiterInnen wie ein Volkstribun begei-
stern konnte. Mit seinem Namen „verbin-
den die arbeitenden Menschen die Vor-
stellung der Lauterkeit und der Sauberkeit
eines öffentlichen Mandatars, der immer
seine enge Verbundenheit mit der Arbei-
terklasse, aus der er selbst hervorgegan-
gen ist, aufrecht erhielt und deren Anlie-
gen in ihm ihren glühendsten Verfechter
fanden“, würdigte Josef Meisel, Landes-
sekretär der KPÖ Niederösterreich, im
Februar 1964 den wenige Wochen zuvor
verstorbenen KPÖ-Politiker.99

Von der anhaltenden Popularität Hon-
ners – nicht nur innerhalb der KPÖ, son-

dern auch in seiner früheren Heimat –
zeugt die Tatsache, dass sich anlässlich
seines 80. Geburtstags im September
1973 mehr als 1.000 Menschen in Grün-
bach versammelten, um unter dem Motto
„Kämpfen wie Franz Honner!“ des kom-
munistischen Arbeiterfunktionärs zu ge-
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